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Zuckerwucher.
Von fachkundiger Seite wird der „Volksstimme" i:

Magdeburg , dem Hauptmarkt für Zucker, geschrieben:
Was wir jetzt mit dem Zucker erleben, ist wirklich W

Wir haben zu wenig Fleisch, wir haben zu wenig Eier , zi
wenig Butter , darum sind diese Waren teurer geworden. Da
kann man verstehen, wenn auch nicht billigen, da durch Fest
setzung von Höchstpreisen die unberechtigten Preise verhinder
werden können. Aber wir haben zu viel Zucker, wir ersticke,
im Zucker, weil die Ausfuhr so gut wie aufgehört hat und di
ganze vorjährige Ernte in: Inland geblieben ist, und trotz de
Ncbcrflusses wird der Zucker von Tag zu Tag teurer , ja es is
sogar eine Knappheit an „greifbarer Ware " eingetreten.

Wodurch sind diese Verhältnisse entstanden? Als in
Herbste vorigen Jahres die Wahrscheinlichkeit bestand, das
die vorhandenen riesigen Zuckerbestände auf den Preis drücke,
würden, sah sich der Bundesrat veranlaßt , durch Verordnung
nom 31. Oktober den Verkehr niit Zucker zu regeln. Durä
^esc Verordnung wurde den Rohzuckcrfabrikenverboten ihr
ganzen Bestände an Rohzucker auf den Markt zu bringen . E;
wurde ihnen nur gestattet, bis Ende Dezember 1914 25 Pro
aent der im Vorjahre erzeugten Zuckcrmcngen weiter zu der
kaufen. Die weiteren Freigaben hatte sich der Bundesrat vor
behalten und bisher im ganzen bis zum 30. August d. I
65 Prozent freigegeben.

Gleichzeitig wurde für Rohzucker ein Höchstpreis fcftqc
Mt . Der Höchstpreis betrug bis zum 31. Deze'nber fü
Magdeburg 9.50 Mark für 1 Zentner ohne Sack. Gleichzeitic
wurde bestimmt, daß von Januar ab für jeden Monat ein Aust
geld von 15 Pfennig genommen werden dürfe bis zuni Höchst-
satz von 10.2!, Mark für 1 Zentner . Dieser Höchstpreis wurd:
am 1. Mai 1915 erreicht, weitere Preiserhöhungen waren nick:vorgesehen.
... 2um Vergleich gegen das Vorjahr diene folgende Tabelle
über die Rohzuckerpreise:

?• Januar 1914 . . . . 9 .00 Mark mit Sack
am 1. März 1914
am I . Mai 1914
am 1. Januar 1915
am 1. März 1915
am 1. Mai 1915

9.25
9,40
9.65
9.95

10.25

ohne Sock

Berücksichtigungdes Umstandes, daß im Jahr
1914 Rohzucker mit Sack, im Jahre 1915 aber ohne Sack ge
bandelt wurde, betrug für Rohzucker am 1. Mai 1915 gegen

Borjahr die Preis st eigerung mehr al>
10 Prozent.

Diese Verhältnisse konnte man noch einigermaßen ertrag
lich bezeichnen. Mittlerweile ist aber die Regierung von der
Interessenten um eine weitere Erhöhung der Rohzuckerpreisi
bestiirnit worden. Tie Regierung hat leider diesem Dränge,
iiachgegeben und durch Verordnung vom 27. Mai den Preß
sur Rohzucker um 1 Mark erhöht. Den Raffinerien wnrd^
gleichfalls eine Preiserhöhung zugestanden, die für Juni 4l
Pfennig , für Juli 30 Pfennig und für August 1.20 Mark fü,
1 Zentner Verbrauchszucker beträgt . Diese abgestnfte Preis
steigerung bewirkt, daß die Raffinerien keine Neigung zun
Verkauf für pronipte Lieferung zeigen, da sie ja in den folgen
oen Monaten für ihre Fabrikate erhöhte Preise erhalten . Stir
bteje Maßregel ist zu einem Teile die Z u cker kn a p p h e i'
mit zuruckzuftthren. Es sind bereits dein Reichsamt btt
onnern Wniräge unterbreitet , durch die gefordert wird, das
für ^ illl und die folge,iden Monate ein gleicher Preis festge
legt wird, damit die Zurückhaltung mit Verkäufen auchört
. . .. J " ”?” großen Teil der Schuld an den bestehenden Zu-

den Znckerspekulantenzuzuschrciben. F ü n s M i I-
Ll»#A e ”Seiner Zucker befinden sich in der
Händen von Händlern und Spekulanten,  die
fKWn r- ^?rQit Ersten , ihre Bestände dem Konsum zuzu-
wäii,,- »' ttt  ^ en  nächsten Monaten höhere Preise erzielen
Näit 1" ' man  heute bei einer Zuckerfirma anfraqt , er-
^ man dre kurze Antwort : „Nichts,zu verkaufen." Durch

vom -.7. Mai ist auch versucht worden, die
?unmchandler zu zwingen ihre Vorräte abzustoßen, indem
der Zentraleinkanfsgesellschaft das Recht eingeräunit ist, den
7 * “ e 5 z " c n t c t fl n e n . Hoffen wir , daß die Zentralein-

^u ^ gesellschaft von ihrem Rechte recht ausgiebigen Gebrauch
»^ -^ ' r-^ ^ u? urgestellt zu haben, daß die Zuckernot her-
Äpä5 2 tft r unzulänglichen Maßnahmen des
Bundesrats und durch Elemente aus den Engroshändler-

dm sich nicht scheuen, aus den Kriegsverhältnissen
verdimen̂ wollen̂ ^edem Sack2 bis 3 Mark und mehr

Bei dem Mangel an Belag für Brot und bei den hohen
^"uß Zucker in viel größerein Umfange als früher

^ a 9 1 u n g s m 111 e I benutzt werden und die Konsn-
w? »ten haben alle Ursache, unzufrieden zu sein über die Vcr-
valtnlfse, die beim Zuckervertrieb sich herausgestellt haben

große Mengen Rohzucker zu Futterzwecken ver¬
wendet worden sind, trotzdem die ganze Melasse nicht ent-

zuckert werden darf, sondern gleichfalls für die Viehfütterung
verwendet werden soll, trotzdem, daß Zucker zur Herstellung
von Kunsthonig und Marmeladen in großem Umfang ver¬
wendet worden ist, haben wir noch einen solchen riesigen Vor¬
rat an Rohzucker, daß die vorhandenen Mengen mindestens
bis zirm März nächsten Jahres ausreichen. Eine Ursache zu
den jetzigen Preisen lag nicht vor, darum müssen wir fordern,
daß für die neue Znckerernte andere Bestimiiiilugen und andere
Preise Geltung erhalten , durch die die Interessen der Ko„-
suiiienten besser gewahrt werden als bisher.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt. weil nur kn einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 5. Juli . (W. V. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein englischer Angriff nördlich von A p cr n an der
Straße „ach Pilkcm und ein französischer Vorstoß aus
S o n chcz wurden blutig abgewicsen.

, Beiderseits Eroix -drs - Earmcs (an , Westrandr des
Pricsterwaldes) stürmten nnsire Truppen gestern die feind¬
liche Stellung in einer Breite von etwa 1500 Metern nnd
drangen durch ein Gewirr von Gräben bis zu 400 Metern
vor. Unter schweren Verlusten mußten die sich verzweifelt Weh
rcnden Franzosen Graben auf Grab-n raumen «nd etwa
100 « unverwundete Gefangene (darunter einen
Batmllonsstab), 2 Feldgeschütze , 4 Maschinen-
gewehre , 3 leichte sowie 4 schwere Minen-
wcrfer  in unserer Hand lassen. Ebenso gelang ein gleich¬
zeitig ausgcführter Uebcrsall ans eine französische Blockhaus-
stellrmg bei H a« t - de -R c cu pt (südlich von Norrov an
der Mosel), die mit Besatzung und eingebauten Kampfmitteln
rn d,e Luft gesprengt und dann planmäßig wieder geräumtwurde.

Unsere Flieger bewiesen erneut im Luftkampf ihre Netzer-
stgcnhelt. Nördlich und westlich von M a n o nd ill e r wurde
„tn 1. und2. Juli je ein sraniösischcs Flugzeug zur schlc„ni>
gen Landung gezwungen. Mit Erfolg wehrte gestern und
vorgestern ein deutscher Kampfflieger den Angriff von drei
Gegnern ab.

Die bei dem gestern gemeldeten feindlichen Lnftangrifs
auf Brügge  geschlenderten Bomben fielen in der Nähe der
wertvollsten Kunstdcnkmäler der Stadt nieder.

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tic derbündetcu Truppen unter dem Befehl de- Ge¬

nerals von Linsingen haben auf ihrer ganze» Front die
l o t a - Lrp a erreicht; das Westufer ist von de» Russen ge¬

ändert. Die Armee hat Anßcrordentlichrs geleistet. In säst
vrerzehiitägigen Kämpfen erzwang sie angesichts einer starken
eindlichen Stellung den Nebergang über den Dnjestr nnd

trieb den geschlagenen Gegner von Stellung zu Stellung vor
ich her.

Im B u g a b schn i t t räumte der Feind heute nacht
den Brückenkopf bei Krhlow. Zwischen Bug und Weichsel
wurden die Russen gestern bei P Ion ka (Turabin) nördlich
des Bor-Abschnitts und bei Tarnawka-Krasnik erneut ge¬worfen.

Ober stc Heeresleitung.

Der Durchbruch bei llramick.
Der österreichisch-ungarische Bericht vom 6. Juli meldet:
In O stg a l i z i e n erreichte, die verbündeten Truppe»

der Armee Linsingcn nach zwei Wochen siegreicher Kämpfe
in der Verfolgung die Zlota-Lipa, deren Westufer vom Feinde
gesäubert wurde.

Im Abschnitte Kamionka - Strumilowa-
K ras  n e dauern die Kämpfe gegen russische Nachhuten noch
an. Bei Kr y l o w räumte der Gegner das westliche Bug-
ufer und brannte den Ort Krhlow nieder.

Beiderseits des oberenWi cp rz wird gekämpft. Die
verbündeten Truppen warfen den Feind aus seinen Stel¬
lingen nördlich des Porbachcs und drangen bis gegen Plonka

vor. Westlich anschließend hat die Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand die russische Kampffront  beider¬
seits Änasnik in mehrtägigen Kämpfen durchbrochen,
die Russen unter großen Verlusten in nördlicher Richtung
zurückgrworsen und in diesen Kämpfen 29 Offiziere, 80 00
Man « , gefangen,  6 Geschütze, 6 Munitionswagrn und
6 Maschinengewehre erbeutet.

Westlich der Weichsel ist die Lage unverändert.

Im russischen Tagesbericht heißt es über die Känipsc:
Zwischen Weichsel und Bug fanden am 2. und 3. Juli er¬
bitterte Kämpfe statt . Wir brachten die Offensive des Feindes
an der Wysznica mit Erfolg zum Stillstand . Der Feind
konzentrierte seine hauptsächlichsten Anstrengungen in der
Gegend östlich Krcrsmk bei Bykhavs, wo wir seine Nacht¬
angriffe am 3. Jnli zurückschlugen. Ter Ausgang de?
Kampfes ist aber noch unbekannt . Der Feind versucht eben-
falls in der Gegend vou Zamosc und Krasnostaw vorzu-
dringen, wo die erbittertsten Kämpfe am Abend des 2. Juli
und mn Morgen des 3. Juli geliefert wurden. Die Gegend,
wo die Wolitza in den Wjeprz einmündet, bei dein Dorfe
Tarjimekhi , wurde abends vom Feinde besetzt. Sie ging am
Morgen des 3. Juli wieder in unsere Hände über, nachdem
Regimenter des Generals Jrmanow einen mutigen Angriff
unternommen hatten . Dar dem Stoß des Feindes bei' der
Gnilg -Lipa gingen unsere Patrouillen in der Nacht des 4.
Juli gegen die Zlotn -Lipa zurück. 2Tm Dnjestr hat sich nichts
verändert.

Wenigstens in den Hauptpunkten stimmen die Bericht?
iibereitt. Ter Durchbruch bei Krasnik ist offenbar erst spä:
abends am Sonntag erfolgt. Die Zurückdrängung der Russen
zur Zlota -Lipa bedeutet, daß sie auch Ostgalizien bis auf
eilten Streifen von SO Kilometer Breite geräumt haben.
Außer der Zlota -Lipa haben die Verbündeten nun bis zur
Grenze nach die Flüsse Strhva und Sereth und mehrere
Flüßchen zu überwinden.

, Strategisch von höherem Wert als die Vorgänge in Ost-
gsilizion ist jedoch der Durchbruch von Krasnik, denn er nötigt
die Russen zum Rückgehen auf Lublin und Cholm und zwingt
gleichzeitig ihre ivestlich der Weichsel stehenden Truppen , sich
weiter auf Jwangorod zmückzuziehen. Zwischen Weichsel
und Bug iw Raume Lnblin-Eholm wird es voraussichtlichzu
einer großen Schlacht kommen. Dis Russen werden dabei all:
verfügbaren Kräfte einsetzen, denn sic wissen, was au dem
Spiele steht.

ltzeschüt;aus*üstnng der iRuffm.
Wie die „Sonn und Montagszeitung " in Wim meldet,

zeige sich der Mangel an ßleschützen und Munition bei den
Russen darin , daß sie Festungs - und Schiffsgcschützeaus
Kronstadt in den Kämpfen in Galizien verwendeten. Bei der
Flucht aus Lemberg transportierten die Russen acht schwere
Kronstädter Schiffsgeschütze von 12 Pferden gezogen, durch
die Stadt . Auch viele ffseschütze aus Rowno , Luzk und Tubno
waren in Galizien . Dies läßt den Schluß zu, daß Rußland
im Laufe des Feldzupes seine Festungen czeradezu geplündert
bat, um den dringenden Bedürfnissen der Feldschlacht nachzu-
kommen. Eine Berechnung ergibt daß den Russen int Krieg
2200 Geschütze und 2757 Maschinengelvebre abgenommen
wurden. Die Olesamtzohl der Geschütze Rußlands wurde vor
dem Kriege in den Handbüchern auf 4796 angegeben. Mithin
ist bis jetzt fast die Hälfte des ursprünglichen russischen Ge-
schutzmaterrals erbeutet bezw. vernichtet. Natürlich haben
die Russen auch Ergänzungen während dos .Kriegs erhalten
aber unmöglich konnten die entstandenen Lucken ausgefüllt
werden. Umgekehrt bähen die Zcutralniächte ihren Geschütz¬
bestand stark vermehrt.

Nachvichtew aus Rutzlanp.
Petersburg , 6. Juli . (28 . B - Nichtamtlich., Ein Erlaß des

Stadtkommandanten von Petersburg stellt die große Zunahme der
heimlichen Spiritusbrennercien  in Petersburg und
Umgegend fest, die tellweise mit Begünstigung der Polizei statt-
gesunden habe. Die Schuldigen sollen mit Verbannung nach Sibi¬
rien bestraft werden.

Petersburg , 6. Juli . (V . B . Nichtamtlich., Die ..Nowoje
Wrcinia " meldet: Nach den Berechnungen des Statistischen Bureaus
durste die diesjährige Ernte  in 64 Zentralgouvernements
460 Millionen Vud Roggen, 600 Millionen Vud Weizen und 10
Millionen Pud Gerste betragen.

Petersburg , 5. Juli . <W. B. Nichtamtlich. ) Wie die Peters¬
burger Telegraphen -Ageutur incldcl. wcrden überall mit dem Heran.
nahen der Erntezeit neue Schülerkolonnen für die
?lrbeit in den Wirtschaften der Einberufencn gebildet.

Petersburg , 6. Juli . (3B. B. Nichtamtlich.) Tie Petersburger
Telegraphen-Agentur meldet aus ZarizYn. daß bei einem starken
Sturme die Fabrik für Schwellenimprägnierung der Südostbahnen
n i ed e r g e b r a n n t ist. llever eine halbe Million Schwellen sind
vernichtet worden.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Englische Schiffe torpedieren ohne Warnung.
Berlin,  5 . Juli . (W. 23. Amtlich.) lieber Angriffe

englischer Il -Bootc auf feindliche Handclsschisse liegen aus
Konstantinopel folgende amtliche Feststellungen vor: 1. Am
12. Mai wurde der türkische, nicht armierte Darnpfer
„Jttihad ", der im Hafen vo» Pandcrma Ladung ein-
»ahm, ohne vorhergehende Warnung Mit eine,» Torpcdoschuß
angegriffen. Tic Schüsse gingen 'fehl „nd trafen di- Kai¬
mauer. 2. Am 18. Mai wurde der ksipkischc, nicht armierte
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Handklsdainpfer „Toga  n" auf der Fahrt von Panderma
nach Konstantinoprl ohne Warnung von einem englische»
Il -Boot mit einem Torpedoschnß angegriffen . An Bord be¬
fanden sich 70 8 Passagiere , darunter viele
Frauen und Kinder.  Der Schuß ging vorbei.
3. Am 25. Mai wurde der nicht armierte deutsche Dampfer
„Stambul"  im Bosporus von einem englischen Tl-Boot
ohne vorhergehende Warnung mit einem Torpedoschuß ange-
griffen und getroffen. Alle drei Daiupscr stehen zur türki-
scheu Armee- und Marineverwaltnng in keinerlei Beziehung.
4. Am 31. Mai wurde der unbewaffnete Dampfer „Made,
leine  R i ckm c r s" in Panderma von einem englischen
I' -Boot ohne vorhergehende Warnung mit einem Torpedo¬
schuß angegriffen und getroffen. Der Dampfer lud Waren
für Konstantinopcl. Es befanden sich weder Truppen noch
Kriegsmaterial an Bord. 5. Der nicht armierte Dampfer
„Will « Rickmcrs ", der vorschriftsmäßig durch rin
großes rotes Krcnz auf weißem Grunde als Lazarett¬
schiff  kenntlich gemacht war und mehrere Hundert Brr-
wundctr an Bord hatte, wurde am 1. Juni bei San Stefano
ohne vorhergehende Warnung von einem englischen H -Boot
angegrifsc». — Während die englische Regierung alle Mittel
in Bewegung setzt, um darzutun , daß die deutschen II -Boote
in einem Gebiet, vor dessen Gefahren eindringlichst gewarnt
worden ist, durch ihr Vorgehen unmenschlich und verwerflich
handeln, schonen die englischen I7-Bootc, ohne eine Warnung
für nötig zu halten, in ihrem Aktionsgrbict weder Passagrrr-
dampscr noch Lazarettschiffe. (Da wird man einige Amerika¬
ner mieten und auf die Schiffe verstauen müssen. Gleich
wird Wilson eine Note schicken. Red.)

Rotterdam, 9. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) In einer Londoner
Depesche des „Nieuwe Rotterminsche Courant " werden folgende
Dampfer als von I7-Booten versenkt bezeichnet: „C r <r i ga r d
3286 Tonnen groß, aus Leith, mit Baumwolle ^nach Havre unter¬
wegs, „Gadsb  h", 3487 Tonnen groß, aus Westhartlepool , der am
Donnerstag torpediert wurde. Der versenkte Dampfer „Niche-
mont"  hatte eine Ladung Bahnschwcllen für Boulogne an Bord.
Die torpedierte norwegische Bark „Ko tka ", die treibend angetroffen
wurde, konnte gestern nach Oueenstown geschleppt werden.

L-ndon, 5. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-
schen Bureaus : Der englische Dampfer „A n g l o C a l i f o t n i a n",
mit einer Wasserverdrängung von 6006 Tonnen , ist in Oueenstown
angekommen, nachdem er von einem deutschen Unterseeboot be-

- schossen worden war. 12 Mann der Besatzung, darunter der Kapi¬
tän, sind tot, viele verwundet. (Der Dampfer hat offenbar das
Haltesignal des Unterseeboots unbeachtet gelassen.) Die Goelette
„Subneam"  ist von einem deutschen Unterseeboot in der Höhe
von Wick versenkt worden. Die Besatzung von fünf Mann wurde
gerettet. Die norwegische Bark „F i e r y C r o h", mit einer Ladung
Schmieröl unterwegs, ist von einem deutschen Unterseeboot durch
Geschützseuer versenkt worden. Die Besatzung landete in Swansea.
(Schmieröl ist Konterbande.)

London, 8. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Reuter -Meldung : In
Plymouth -kamen 68 Mann der Besatzungen der Dampfer „Ren-
frew " und „Larchmore"  an , die von einem deutschen Untersee¬
boot versenkt wurden. Beide versuchten zu entkommen und waren
heftig beschossen worden. Ein Mann vom „Larchmore" ist tot , einer
verwundet.

Vlaardingen, 5. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Der holländische
Dampflogger „N e de r l a n d i a I ." ist von einem englischen Kriegs¬
schiff angehalten und nach Leith gebracht worden.

Rotterdam, 5. Juli . (SB. B. Nichtamtlich) Hier ist aus Leith
der Schiffsjunge des holländischen Loggers „Wilhelmina  III ."
angekommen, der berichtet, daß der Logger am 26. Juni an der
schottischen Küste bei schwerem Nebel von einem britischen Kriegs¬
schiff überfahren und zum Sinken gebracht wurde. 4 von der
14  Mann zählenden Besatzung wurden gerettet.

Die norwegische Regierung gegen England.
Kristiania, 5. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Tie nor¬

wegische Regierung protestierte dieser Tage bei der britischen
Regierung gegen einzelne Fälle des Anhaltens von Handels¬
schiffen durch britische Kriegsschiffe aus »norwegischem See-
gebiet. Der eine Fall betrifft den schwedischen Dampfer
„P o r j u s", gegen den ein britischer Hilfskreuzer zwei blinde
Schüsse abfeuerte. Als sich cm norwegisches Wachtschiff
näherte, entfernte sich der Hilfskreuzer . In einem anderen
Falle wltrde der deutsche Erzdampfer „P a l l a 8" von einem
britischen Hilfskreuzer angehalten , der zwei scharfe Schüsse
gegen den Dampfer abfenertc, durch welche die Steuerung be¬
schädigt wurde. Ein norwegisches Wachtschiff cilte^ herbei,
protestierte gegen die Anhaltung und erwirkte die Freigabe
des Dampfers und 1.8 gefangen genommener Deutschen._

Zeuilleton.
Ein Hindu.

Von Gustaf Hellström (in „Dagcns Nyhetcr")
Deutsch von Werner Peter L a r s e n

Ich sollte an diesem Tage einen Landsmann zum Orleans-
bahnhof begleiten. Bor einigen Monaten hatte er sich in den
Schützengräbenoben bei Craonne die Füße erfroren , dann hatte er
eine Zeitlang in einem südsranzösischcn Lazarett gelegen, und nun
war er auf dem Wege zu seinem Regimcntsdepot, wo er das Nähere
über sein künftiges Schicksal erfahren sollte. Wir wollten uns also
erkundigen, wenn der letzte Militärzug nach Orleans abging.

Der Bahnhof lag völlig menschenleer. Nur weit hinten in einer
Ecke hatte eine Gruppe von Angestellten einen dichten Ring um irgend
etwas gebildet, das sich auf der Erde befinden mußte, das ich aber
nicht sehen konnte, und das sie nun lachend und voller Neugier be¬
staunten. Dann und wann zwinkerten sie einander zu, ihr Lachen
wurde breiter und behäbiger, und sie schüttelten den Kopf.

Mein Freund und ich traten auf die Gruppe zu:
„Der letzte Militärzug nach Orleans , Messieurs ?"
„Zwanzig Minuten nach sieben."
„Danke. Uebrigens, was begucken Sie denn da so eifrig ? "
„Einen Hindu, Monsieur. Aber wir verstehen ihn nicht. Viel¬

leicht spricht Monsieur besser englisch? Wir sprechen zwar auch ein
wenig, aber wir können uns nicht mit ihm verständigen . . ."

Es entstand eine Oeffnung im Kreise, und wir sahen: auf einer
kleinen weißen Holzkiste sitzt einer der Söhne Indiens , steif wie eine
Buddhastatue, die Beine unterschlagen, die Hände im Schoß gefaltet,
sitzt und starrt mit stoischer Ruhe unbeirrt auf den Knopf seiner
Uniform, unter dem sich nach anatomischen Berechnungen von Rechts
wegen der Nabel befinden muß. Ein großer, breitschultriger Kerl
mit weißem Tuvban und dichtem, rundem, gelocktem Bart.

„Er ist schon heute früh um halb sieben gekommen," sagt einer
der Beamten. „Jetzt ist es drei, und er sitzt nmh immer wie ein Oel-
gütze da und hat die ganze Zeit über noch nicht mal einen Finger
gerührt ."

Der Hindu hob den Kopf und betrachtete uns Neuangekommene
mit seinen großen, schwarzen, glänzenden Kinderaugcn und ließ die
prächtigen weißen Zahnreihen durch die vollen Lippen schimmern.
Als er die Uniform meines Freundes und dessen medaillengcschmücktc
Brust sah. nickte er dreimal leise und beifällig. Im nächsten Augen¬
blick war er wieder in seine alte Stellung versunken, hinter der die
tausendjährigen Traditionen seiner Heimat schlummerten.
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Kristiania, 5. Juli . sW. B. Nichtamtlich.) Die nor¬

wegische Gesandtschaft in London hat an das Ministerium des
Aeußern folgenden Bericht gesandt: Nach einer Mitteilung der
britischen Admiralität ist der norwegische Dampfer „G j e s o e"
am 29. Juni 9!4 Uhr abends 25 Seemeilen dom Tyne aus
eine Mine gestoßen. Die Besatzung wurde am Thne gelandet.

England kontrolliert.
London, 5. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Reutern,el-

düng. Das Handelsamt teilt mit , daß die Zollbehörden in
allen überseeischen britischen Häfen, außer Eanada , Neufund¬
land und Aegypten, Bescheinigungen des britischen Konsuls
darüber fordern werden, daß die Ware » nicht aus feindlichen
Ländern stanimen, wenn sie aus den Niederlanden , Dänemark,
Schweden, Norwegen, der Schweiz und Italien entweder direkt
oder nach llmladung in einen Hafen des Bereinigten König¬
reichs gebracht werden.

Athen, 6. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Tie dein griechi¬
schen Gesandten in London auf seine Beschwerde erteilte Ant¬
wort des Foreign Office, daß griechische Schiffe in griechi¬
schen Gewässern künftig nicht n,ehr angehalten werden sollen,
gibt keinen Anlaß zu einer optimistischen Auffassung über die
Lage des griechischen Handels, der durch das rücksichtslose Vor¬
gehen Englands schwer geschädigt worden ist und vollständig
unter britischer Kontrolle steht. Wie weit die Engländer
gehen, wird am besten dadurch bewiesen, daß sie sogar jedes
nach Amerika von Griechenland abgehendeSchiff einer strengen
Durchsuchung unterwerfen.

Stimmungmache in Mnkrelch.
Von den deutschen Offensivstößen an mehreren Stellen

der Front muß Joffres Bericht wohl oder übel Notiz nehmen:
er verzeichnet: „örtliche Jnfantcrieaktionen ohne Verände
rung der Linien". Uebrigens scheinen gewisse Kreise der
Pariser Bevölkerung durch den Mißerfolg auch der
jüngsten großen französischen Offensive sittlich zusammen-
gebrochen zu sein. Schweizer Blättern zufolge herrscht dort
nichts weniger als eine ernste Stimmung . Der Genuß des
Vergnügens sei Trumpf . Von den Russen spreche man nicht.
Die Begeisterung für die Italiener sei verflogen und auf die
Engländer werde vielfach Pech und Schwefel herabgewünscht.
Auf dem Lande sei die Stimmung ernster.

Das offizielle Frankreich hat nun die Mittel entdeckt zur
Anfeuerung des erkaltenden Patriotismus . Der Staatsrat
beschloß anläßlich des 14. Juli die Asche Rouget de Lielcs in
das Pantheon zu überführen.

Ter 14. Juli ist der Gedenktag des Bastillensturms , der
unter den Klängen von Rouget de Lisles revolutionärer
Marseillaise geschah- (Allerdings war dieser Sturm ?ine viel
minder gefährliche Sache als die Wegnahme das kleinsten
Stückchens Schützengrabens.) - Seitdem ist die Marseillaise
längst Hof- und seit den Tagen von Kronstadt , da sie vor dein
Zaren gespielt wurde, sogar knutenfähig geworden. Aber
vielleicht flößt ihre Melodie den Untauglichen , die in Frank¬
reich allesamt sich zur nochmaligen Nachmusterung stellen
müssen, doch soviel Feuer ein, daß das Vaterland noch em
paar Tausend Streiter „gegen die Tyrannei " gewinnt.

*

Paris , 3 . Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Die französische
Presse bereitet die Oeffentlichkeit auf einen neuen
Winterfeldzug  vor . Es wird erklärt , man müsse noch
mit einer langen Kriegtzdauer rechnen, denn es sei diel Zert
notwendig, um die Vorbereitung aller Kampfmittel zu ver¬
vollständigen, wodurch allein Deutschland niedergerungen
werden könne. Rousset erklärt , die französische Armee müsse
sogar in der Defensive bleiben, bis alle Fehler in der Erzeu¬
gung von Munition und der sonstigen industriellen Bereit¬
schaft ausgemerzt seien. Der „Temps " schreibt: Die Zuver¬
sicht Frankreichs werde durch die Notwendigkeit eines neuen
Winterfeldzuges nicht erschüttert. Dagegen sei eine solche
Möglichkeit ein schwerer Schlag für die Feinde Frankreichs.
Die ganze Presse gibt den Brief eines französischen Generals
an den Senator Hmnbert wieder, in dem der General erklärt,
man müsse der Wahrheit entsprechendsagen, die Zeit arbeite
für die Alliierten. Man müsse ausharren und sich auf einen
neuen Winterfeldzug vorbereiten.

Stockholm, 6. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Dagens
Nhheter" voin 4. Juli veröffentlicht einen Brief eines schwedi-

Wohin wollen Sie ?" fragte ich ihn.
Er hob wiederum den Kopf und lächelte:
„O—o—ang, Sahib !"*),.
„Orleans —? “
„O—o—ang, Sahib !"
„Wissen Sic schon, wann der Zug geht? "
„Ich warte ja auf den Zug, Sahib . Ich warte l '
„Wann sollen Sic denn in ihrem Depot sein? "
„Nachts, Sahib !"
„Bei welchem Regiment?"
„49 Sikh!"
„Gut. Der Soldat hier fährt gleichfalls nach Orlöan -. Der

Zug gebt zwanzig Minuten nach 7 Uhr. Wenn Tic sich ihm also
anschließen wollen, können Sie gewiß sein, rechtzeitig hinzukomme»."

Er sah meinen Freund lange nachdenklichan, lächelte, nickte
dreimal und antwortete:

„Sahib ist sehr gütig, sehr gütig!"
Dann versank er wieder in die träumerische Betrachtung seiner

Nabelgegend, um nach langer, langer Zeit abermals den Kopf zu
heben und zu wiederholen:

„Sahib ist sehr gütig, sehr gütig!"
„Ja , aber es ist doch fast noch viereinhalb Stunden bis zur Ab¬

fahrt des Zuges. Was wollen Sie denn die ganze lange Zeit über
hier anfangen?"

Er sah zu mir auf mit einem Blick, gemischt aus Staunen und
lächelnder Ucberlegenheit. Was er viereinhalb Stunden lang an¬
fangen sollte? Sahib mußte ein Kind sein, um eine derartige Frage
zu stellen. Viereinhalb Strumen . . . Sah Sahib denn nicht den
schrecklich großen Zeiger der Uhr, die da oben unter dem Dache hing?
Sah Sahib denn nicht, daß dieser Zeiger sich in kurzen Zwischen¬
räumen ein Stückchen weiter fortbewegte? Und wenn man nun den
Kopf tief auf die Brust sinken ließ und so eine lange, lange Weile
verharrte , so fand man, wenn man den Kopf wieder hob, daß der
Zeiger ein langes, langes Stück weitcrgewandert war . Und diese
feine Wanderung setzte er unbeirrt fort , — es war völlig gleich, oh
man sich rührte und etwas tat , oder nicht.

All dies glaubte ich in seinen großen schwarzen Augen lesen zu
können. Er sagte: '

„Ich warte ja auf den Zug, Sahib . Ich warte schon lange hier,
Sahib ."

„Was sagt er. Monsieur?" fragte einer der Angestellten.
„Er sagt, er sitze hier und warte auf den Zug."
„Nom de Dieu ! ist das aber ein Schafskopf! Quel type ! Sitzt

der Mensch da tatsächlich acht geschlagene Stunden herum ! Und
noch dazu ohne einen Bissen zu essen!"

*) Sahib — Herr, Gebieter.

scheu Freiwilligen im französischenHeer, in welchem dieser
schreibt, daß sein aus 4200 Man» bestehendes Regiment in
der S chl a cht bei A r r a s am 9. Jrmi 3400 Mann ver¬
loren hat.

Die englische Nationalregistrierung . ^
Kopenhagen, 6. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) „Ber-

lingske Tidende" meldet aus London : Das Registrierungs¬
gesetz, das heute im Unterhause zur Beratung gelangt wird
von den Radikalen und von den Sozialisten heftig bekämpft
Sie befürchten, da? Gesetz sei ein Schritt zur Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht. Die Regierung will indes klar
darlegen, daß das Gesetz nur eine Organisation bezweckt und
von der Anwendung irgend einer Art Zwang keine Rede sei.

Zür das demokratische Zrankreich!
Uner dieser Ucberschrift berichtet, die „Berner Tagwacht"

von den schweren Leiden und der schändlicheil Behandlung,
die russische, polnische, südische Freiwillige in der französischen
Arniee zu erdulden haben. Zwar ist die Glaubwürdigkeit des
Blattes beeinträchtigt durch die Voreingenommenheit , die
seine Mitarbeiter alles in verzerrter Darstellung sehen läßt,
aber rein erfunden ist doch wohl der folgende Brief nicht:

„Von Blut - und Kadavergerüchen ist die Luft voll. Das Blut
fließt in Strömen , Menschen fallen wie Mücken durch deutsche wie
durch französische Kugeln. In vielen französischen Regimentern er¬
heben die Soldaten Proteste, eine revolutionäre Gärung 'st bemerk¬
bar . In unserer Fremdenlegion  sieht es schlimm aus . Bei
jedem Schützengraben steht ein französischer Soldat mit geladenem
Gewehr. Ohne Erlaubnis des Korporals darf man selbst im Falle
der äußersten Notwendigkeit nicht Hinausgehen. Taö ist schreck¬
licher als Kriegsgefangenschaft.  Dor em paar Tagen
haben sich im Bataillon . . . 49 Leute geweigert, weiter in der
Fremdenlegion zu dienen. Vorgestern wurden 27 von ihnen zu
Zuchthausstrafen von fünf bis zehn Jahren verurteilt . Neun
von ihnen wurden zum Tode  verurteilt . Sieben (alles
Russen) kenne ich persönlich. Heute las uns ein Offizier ihre Namen
vor (es sind . ) und erklärte lächelnd: also Vorsicht. Sage,
kann man da weiter beseelt sein vom Willen für die'e „patrie " zu
sterben.

Die Lage ist unerträglich.  Ich warne alle Genossen vor
dem Eintritt in die Armee; verbreitet die Nachricht von den Vor¬
fällen in der ganzen russischen Kolonie. "

Der Mitarbeiter des Blattes setzt hinzu: „Die Männer,
die freudig für die Demokratie zu sterben bereit waren , wer-
den als Abenteurer , als Soldpreller behandelt, und wenn sie,
durch diese Behandlung aufgebracht, zu mucksen wagen, zahlt
ihnen Frankreich in blauen Bohnen seinen Dank."

Die Angaben über schlechte Behandlung , geradezu seeli¬
sche Marterung der Legionäre werden von anderer Seite be-
(tätigt , aber die revolutionäre Gärung im französischen Heer
scheint von dem Briefschreiber vorweg genommen zu sein.

Hungerleben im französischen Gefangenenlager.
Die Solinger „Arbeiterstimme" berichtet: Der Zensur

entschlüpft ist ein aus einem französischen Gefangenenlager
nach Wald gerichteter Brief eines Wälder Genossen. Der
Gefangene schreibt an seine Frau:

Liebe Frau!
Wenn ich Dir schreibe, hier sei eS gut , so darfst Du das mcht

glauben. Wir müssen 11 Stunden arbeiten und machen nie genug.
Wir haben jetzt schon drei Wochen jeden AbendBohnen
und Kartoffeln  durcheinandergekocht bekommen, jedoch ohne
Fleisch. Am Sonntag gab's 19 gekochte Pflaumen und ein Stück¬
chen Fleisch, das war unser Mittagessen. Nun kannst Du Dir vor»
stellen, wie wir hungern  müssen. Schreibe mir immer , wre es
steht, sonst verzweifelt man hier. Die französischenZivilisten sind
die größten Lumpen ; wenn kein Militär hier wäre, dann würde
noch etwas passieren. Es gibt keiner mehr etwas um
sein Leben.

Wer hier krank wird, wie ich jetzt bin, der ist übel dran . Dann
bekommt man kein Fleisch und nur die Hälfte Brot . Das Essen
wird überhaupt immer schlechter . Für schwere Arbeit
(Bahnbau) erhalten wir seit Wochen kein Geld.

In einem anderen Briefe, der durch die Zensur ging,
schreibt derselbe: . . . . Wenn man gar kein Fleisch bekommt
wird man doch nach und nach elend . . .

Italien im Urieg.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 5. Jull

meldet: Die Kämpfe am Rande des Plateaus von D o b e r d o

„Wollen Sie nicht mit in das Dahnhofsrestaurant gehen und
eine Taffe Tee trinken?"

„Ich habe selber Tee, Sahib . Ich sitze auf der Kiste. Wenn ich
fortgehe, geht der Zug ab."

„Haben Sie denn heißes Wasser für Ihren Tee?"
„Nein, Sahib ." _ _
„Dann kommen Sie mal mit ins Restaurant , da können otc

richtig heißes Wasser haben.'.'
Er sah mich eine Zeitlang mißtrauisch an , sah von mir auf

meinen Freund, auf dessen Uniform und Medaillen, dann erst erhob
er sich langsam, nahm seine Kiste und folgte uns.

Ueber diese Kiste entstand dann noch zwischen uns eine kleine
Meinungsverschiedenheit. Ich machte ihn darauf aufmerksam, daß
sich beim Bahnhof ein Raum befî e, wo man gegen Zahlung von
nur einem Penny sein Reisegepäck könne ausbewahren lassen; als
Ausweis erhalte man eine Blechmarke, die man dann, wenn man das
Gepäck abhole, vorzeige. Zugleich erklärte ich mich bereit, den frag¬
lichen Penny aus meiner Tasche zu bezahlen. Ob er nun von meiner
oder von seiten des Bahnhofes irgend eine List und Täuschung be¬
fürchtete — ich weiß es nicht; jedenfalls blieb er unerschütterlich,
schüttelte energisch den schwarzen Kopf und setzte allen Einwänden
nur immer wieder dieselbe Antwort entgegen:

„Nein, nein, nein, Dabib. Die Kiste selber behalten."
Ec stellte sie neben sich auf das Sofa , öffnete sie und entnahm

ihr ein braunes , an allen vier Ecken zusammengeknotetes Schnupf¬
tuch. Dann löste er die Knoten bedächtig und breitete das Tuch auf
dem Tisch aus . In ihm lag, mit grobem, braunem Kristallzucker ver¬
mischt, sein Tee.

Das dampfende Wasser kam in einer silbernen Kanne ans den
Tisch. Er wärmte freudig lachend die Hände an ihr, seine Augen
bekamen einen stärkeren Glanz, er nickte mehrmals beifällig, alles
Mißtrauen war verschwunden, und er murmelte immer wieder:

„Sabib ist sehr gütig, sehr gütig."
Ich bot ihm eine Zigarette an , aber er lehnte ab.
„Gurka rauchen, Daqsa rauchen, Rajput rauchen. Sikh rauchen

nicht."
Als er seine dritte Taffe geleert hatte, knotete er das Schnupf¬

tuch wieder zusammen. Er war just im Begriff, es wieder m die
Kiste zu schieben, als er plötzlich in seiner Bewegung innehielt. Er
sah mich an und lächelte:

„Sahib ist sehr gütig. Ich bin kein reicher Mann . Will Sahib
meinen Tee und Zucker haben?"

Und da ich mit der Antwort zögerte:
„Ich habe noch mehr Tee und Zucker in O—o—ang."
Ich nahm das Schnupftuch und steckte es in meine äußere Ro.

tasche. Er sah mir aufmerksam zu, lächelte und nickte befriedigt.
—Und dann kam das unausbleibliche Gespräch über den Krieg.

Was mochte er sich über alles dieses denken, er, der Sohn eines ferne»'
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wiederholten sich gestern mit gleicher Heftigkeit. Abends war
der Angriff von zwei italienischen Divisionen gegen den
Frontabschnitt südlich Palazzo abgeschlagen. Weiter
nördlich dauerte das (Gefecht noch fort. Auch bei Woltschach
und im Krngvbiet griff der Feind wieder vergeblich an.

Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet finden nur Ge¬
schützkämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnan t.

Im italienischen Bericht ist die Rede von Angriffen
österreichisch-ungarischer Truppen an verschiedeneil Punkten.
. Trotz schwerem Artillerie - und MaschinengeVehrfener wur¬
den die Angriffe mit schweren Verlusten zurückgeworfen. Der
Feind ließ etwa 500 Gefangene, zwei Feldgeschütze, viele
Gewehre mit Munition , einen Minenv>erfer mit Lafette und
viel Waschinengewehrnraterial in unseren Händen. Aus
Aussagen Gefangener geht hervor , daß die Verluste des Fein¬
des in den letzten Tagen besonders durch unser Artilleriefeuer
sehr schwer waren."

An einigen Stellen , so am Stilfser Joch, haben die
Oester reicher taffächlich die Grenze überschritten.

In Italien herrscht, wie es in einer Meldung der „Vossi-
schen Zeitung " heißt. Beklommenheit  wegen des Man-
gels an Fortschritten im Felde und der großen Zahl der Ver¬
wundeten. Dazu kommen noch die Fleischnot, die Not an
Weizen und Mais , die Kohlennot und die Geldnot . Selbst
der „(Sortiere della Sera " schreibt heute: Die Sammlungen
für die Armen sind immer, die Zeichnungen für die Anleihe
noch eine Woche möglich. Er gibt zu, daß die Sammlung für
die Kriegsunterstützung keinen Erfolg gehabt hat.

Die Schweizerische Depeschen-Agentur ineldst, daß laut
„Torriere della Sera " in Turin in der sozialdemo¬
kratischen Partei  eine schwere Krisis  wegen
deS Tadelsvotums für jene Sozialisten entstanden ist, welche
dem Hilfskomitee für die Familien Einberufener ihre Unter¬
stützung leihen wollten. Eine sehr bewegte Versammlung hat
eine Tagesordnung angenommen, in der erklärt wurde , eine
solche Beteiligung komme der Einwilligung zum Krieg gleich.

ver italienisch-serbisch-griechische Konflikt.
Der „Corriere d'Jtalia " meldet aus Korfu : Der Kapitän

eines von Durazzo kommenden griechischen Segelbootes be¬
richtete, die Stadt sei bereits von den Serben besetzt worden.
In Durazzo befinden sich zwei serbische Regimenter unter
dem Kommando des Obersten Popovic. Bor dem Anmarsch
der Serben in Durazzo sei der italienische Gesandte Alpotti
in Begleitung Essad Paschas nach Rom gereist, um sich mit der
Regierung über die durch das neue serbisch-montenegrinische
Vorschreiten in Albanien geschaffene Lage auseinanderzu¬
setzen. „Corriere d'Jtalia " will außerdem wissen, daß einige
Dörfer des Hinterlandes von Valona von irregulären griechi¬
schen Banden unsicher gemacht werden ; die Athener Negierung
unterstützt diese Banden mit allen ihr zur Verfügung stehen-
den Mitteln , weigert sich jedoch absolut, sie als Werkzeug der
griechischen Politik anzuerkennen. Gegen diese unehrlichen
Machenschaften der Athener Regierung habe die italienische
Regierung Einwendungen erhoben und die griechischen
Staatsmänner ans die Folgen einer solchen Weigerung auf¬
merksam gewacht. _ _

Dardanellenkämpfe.
Ein Teilnehmer an den Dardanellenkämpfen versichert

dem Berichterstatter der „Berliner Z . a. M.", daß die Englän-
der in den letzten zwölf Tagen allein bei Sedd -ül -Bahr Ver-
luste erlitten , die nach Zehntausenden berechnet werden
muffen. Er konnte am 23. Juni von seinem Beobachtungs-
stand aus feststellen, daß die Engländer mehrere Tausend Ver-
wundete auf kleinen Fahrzeugen nach den Lazarettschiffen
brachten. Zur Bergung und Beerdigung der Toten fanden
sie dagegen keine Zeit . In den furchtbar hartnäckigen und
blutigen Kämpfen zu Beginn dieser Woche erlitten die Eng¬
länder noch schwerere Verluste. Am Morgen, nach verzweifel¬
ten Nachtkämpfen, in denen die Engländer insbesondere diele
Tote verloren , fuhren Schlepper stundenlang hin und her. um
die Verwundeten nach den Transportschiffen zu bringen . Am
schlimmsten ging es am Mittwoch morgen her. In der vor-
hergehenden Nacht war die englische Offensive vollkommen zu¬
sammengebrochen, nachdem die Engländer drei Tage hindurch

durch ununterbrochenes Artilleriefeuer und verzweifelte
Sturmangriffe vergebens versucht hatten,' die türkischen
Schützengräben zu nehmen. Aus sicheren Meldungen weiß
man , daß nicht nur in Alexandrien und Kairo, sondern auch
aus den Inseln , auf denen die Engländer wie Eroberer auf-
treten , alle verfügbaren Räume mit Verwundeten belegt sind.
Daß die Türken erheblich weniger Verluste erlitten , als die
Engländer und daß die Verwundungen meist leichter Art sind,
beweist die Tatsache, daß bereits über die Hälfte aller Ver¬
wundeten wieder zur Front zurückgekehrt sind. Die türkischen
Bomben, sowie die Geschosse der anatolischen Batterien fügen
den Engländern den schwersten Schaden zu.

vermischte Uriegsnachrichten.
Die Gesamtsumme der Zeichnungen ans die zweite öster¬

reichische Kriegsanleihe  beläuft sich nach den bisher ein-
gegangenen Meldungen der Zeichmingsstellen ans 2630 Millionen
Kronen.

Das niederländische MnnitionSbureau,  das dre
Aufgabe hoben wird , das Heer und die Marine mit genügender
Munition zu versorgen , ist errichtet worden.

Wegen des Druckes der vom Generalkommando des 7 . Armee¬
korps verbotenen Zeitschrift „Morgenrot " war die Atzidcnz-
druckcrei unseres Elberfelder ParteiblattcS  ge¬
schloffen Warden. Nach etwa sechswöchiger Dauer ist die Schließung
nunmehr durch Verfügung vom 1. Juli wieder aufgehoben worden.
Ueber die Bedingungen dieser Anordnung darf nichts mitgeteilt
werden.

flus - er Partei.
Gegen Parteizerrüttung.

Zu deni von uns am Samstag nur int Auszug gebrachten
Aufruf der Vorstände der Partei und Reichstagsfraktion hatte
der „Vorwärts " es so dargestellt, als handle es sich bei der
Verurteilung des Flugblattes mit Unterschriften um die Auf¬
fassung der Mehrheit  des Partei - und Fraktionsvorstan¬
des. Dazu teilt der Parteivorstand mit : Der Text des Auf¬
rufs „Gegen Parteizerrüttung " wurde in einer gemeinsamen
Sitzung der Vorstände der Partei rrnd der Reichstagsfraktion
ei n st i m m i g beschlossen.

Die Mitteilung des Parteivorstandes wendet sich auch
gegen Notizeil iin „Volksblatt für Anhalt" und gegen eine
Broschüre Kolbs, in denen von Gegensätzen gesprochen wird,
die zu groß geworden seien, als daß sie überbrückt werden
könnten mrd ähnliches rnkhr. Dazu sagt der Vorstand : Bei

' aller Achtung vor der Meinungsfreiheit in der Partei halten
wir , zumal in der Kriegszeit , auch solche Preßerörterungen
über die angeblich zur Herstellung einer wirklichen Einheit
und Einigkeit notwendige Scheidung der Partei für unge¬
mein schädlich. Wir zweifeln nicht daran, daß die deutschen
Arbeiter den literarischen Vorkämpfern der Idee der Partei-
zertrennung , auf welcher Seite sie auch immer
ste h e n,  die gebührende Antwort geben werden. Der Satz
unseres Aufrufs vom 28. Juni : „Jede  Drohung , die cnff
eine Parteispaltung hinzielt , ist ein Verbrechen an der Partei,
ein Verbrechen an der gesamten Arbeiterbwegung," richtet sich
gegen j e d e n , der mit der Parteispaltung droht.

Wenn wir uns so scharf gegen das Unterschriftenflugblatt
vom 9. Juni gewandt haben, so vor allem deshalb, weil es sich
hier um mehr als um die journalistischen Meinungsäußerun¬
gen eines oder einigerParteigenossen handelt. Eine Gruppe
d e r M i n d e r h e i t in der Partei hat sich besonders o r g a -
ni s ie r t und betreibt von,einer Zentralstelle aus mit un¬
wahren Behauptungen die Minierarbeit gegen die Politik der
Parteimehrheit . Wenn das diesem Teil der Opposition recht
sein soll, so müßte es morgen jeder anderen Gruppe der Partei
billig sein. Das muß dann aber zur Desorganisation der Par-
tei führen und ist praktische Vorarbeit für die Spaltung der
Partei . Die Erkenntnis dieser Gefahren veranlaßten die Vor-
stände der Partei und der Reichstagsfraktion zu ihrem Appell
an die Parteigenossen, diesem Treiben ein „Bis hierher und
nicht weiter !" zuzurufen. Der Parteiausschutz hat
sich dieser Auffassung an geschlossen.

„Privatanficht " und Parteiwille.
Die Parteiwirrnis greift auch in die Beziehungen

zwischen Wählerschaft und Abgeordneten, wie zwisckjen Lesern
und Redakteuren der Parteipresse ein. Einige Fülle aus der
süngsten Zeit geben davon drastisch Kunde. S chet b cnt on n
und Bll o s gehören zur Fraktions ni eh r h e i t . uns Heber-
zeugung von der Notwendigkeit dieser politischen Haltung
haben sie f ü r die Kriegskredite gestimmt. Tie Parteiver-

Lamdes, einer fremden Kultur ? Wußte oder ahnte er, der das Lic
der Welt am Gangesufer erblickt, um was es in diesem furchtbare
Kampfe galt , in diesem Kampfe, in dem sich fast sämtliche Raffen d,
Welt gegenüberstehen — und wie faßte er es auf , sich nun in ferne:
Lande auf Leben und Tod für ein Prinzip zu schlagen, das ihm tu
wenigen Monaten noch völlig gleichgültig und unbekannt gewesen

„Und der Krieg — ?"
--Der Krieg , Sahib ?" Seine Zähne blitzten. „Germans n

good ."
„Wieso — 7"
Er schüttelte den Kopf.
„Germans no goodl"
Es erwies sich als unmöglich, ihn dazu zu brin ' rn . seine Me

mrng zu definieren . Meinte er, daß die Deutschen aU V.iv gcr nick
tatTtet genug seien, oder waren sie schlcchtbjii „uv aoud ", weil s
seme Fernde waren?

Er setzte hinzu:
„Wer Krieg nächsten Monat aus ."
„Das ist unmöglich!"

(eyhJ rcll  ' e*Tiett  djiök kam wiederum die ruhige , lächelnde Uebei

nächst̂ ° Mona? 'a^ ' W ' Eichener fügt , Krie
Er so felsenfest überzeugt , nnd wiederholte nochmals
„Der Feldherr sagt, Kitchener sagt ."
Ich mußte , mdem ich ihn betrachtete, unwillkürlich wieder dara

denken, mit welchen Worten mir der Leutnant eines Gurkha-Reg
ments dar mehreren Jahren seine Leute geschiidert hatte : „Sie sin
• gutmutige und — sehr gefährliche Kinder ." Wen

cin  Kmd ober Ende Januar fragt , wann es wieder Weihnächte
wrrd, so antwortet man ihm auch nicht, daß es bis dahin noch ei
Momite dauert und daß elf Monate eine lange, sehr lange Zeit sin!
Smidern man sagt ihm : jetzt kommt erst einmal Ostern , dann komm

WeUmhten ^ ^ So ^ nt, und dann ist es wiede

„Ja , Sahib , der Feldherr sagt, Kitchener sagt. - -— Kn
dann heimfahren zu den Meinen ."

„Sind Sie verheiratet ?"

kiratet ?" ^ stebenundzwanzig Ĵahre.
„Nein. "

Ist Sahib nicht

„^ ahrb also jünger als ich."
-.Nein , ich bin etwas älter ."

Mein.1"”1 SBei6' niemffnb  daheim in England ?"

Er betrachtete mich mit unverhohlenem Staunen.
„Haben Sie auch schon etwas von Ihrer Frau gehört , seit Sic

hier sind ? "
Er lächelt sein kindliches Lächeln und sagt:
„Mein Weib schreibt nicht. Schreiben sehr teuer . Nnd Schreiber

lügt immer , sagt viele schöne Worte, sagt niemals Wahrheit . Schrei¬
ber sagt immer : dein Weib noch viel schöner als früher , deine Kinder
sehr weise und gehorsam."

Welch eine riesenhafte Klust in Zeit und Raum zwischen diesen
zwei Bildern : ein Hindu in einem der hypermodernsten Schützen¬
gräben mit den letzten furchtbarsten Zcrstörungswerkzeugen in der
.Hand und gegen sich gerichtet, während Flugzeuge über ihn dahin¬
sausen , Luftschiffe majestätisch ihre Bahn ziehen , und die Mäuler der
deutschen Zweiundvierziger wie die losgelassene Hölle brüllen - -
und dann : weit , weit fort unter indischer Sonne ein alter , welt¬
fremder Schreibkundiger, der gegen ein geringes Entgelt auf ein
Stückchen Papier kritzelt: dein Weib noch viel schöner als früher,
deine Kinder sehr weise und gehorsam . . .

Eine Weile sitzen wir schweigend.
„Haben Sie auch Paris gesehen?"
„Nein ."
„Wollten Sie es nicht?"
Er schüttelte den Kopf.
Ja . wenn er nun aber nie nach Paris zurückkehrensollte, wäre

es da nicht vielleicht doch interessant , wenn er bei seiner Heimkehr
seiner Frau erzählen könnte, er hätte die Hauptstadt des ' Landes
gesehen , in dem er gekämpft habe — ?

Doch, doch . . . Für sein eigen Teil kümmerte er sich eigentlich
nicht viel darum . Er hatte ja in den letzten Monaten so viel Neues
gesehen. Aber wenn er sich die Sache genau überlegte , daß er daheim
in seinem Lande von dieser Stadt werde berichten können, jadann - .

©r nahm seine Kiste unter den Arm und folgte uns hinaus zu
unserem Auto . Wir fuhren langsam an den Tuilcricn vorbei.

„Alles das ein einziges Haus ?"

„ltnfc in allen Zimmern Möbel ?"
„In den meisten . — Und dort hat Napoleon gewohnt."

_ „Ick weiß." Er lachte kurz. „Napoleon großer Krieger . Aber,
Sahib , Napoleon nicht so großer Krieger , wie unser Feldherr . Unser
Feldherr sehr, sehr großer Krieger ."

„Und dort wohnt der Präsident , das will etwa heißen , io ein-'
Art König in Frankreich."

.Wo ? Wo? "

tretungen ihrer Wahlkreise — und zwar in Solingen der
Kreisvorstand der Partei , in der Stadt Braunschweig eine
Parteiversannnlung — haben sich in Entschließungen gegen
Kreditbewilligung ausgesprochen. Umgekehrt steht er in Lübeck
und Rostock; deren Abgeordnete Schwartzund Herz seid
sind Gegner  der Bewilligung , die Organisationsvertretung
der Wahlkreise dagegen stellte sich sin Lübeck gegen eine
Stimme , in Rostock einstimmig) den Bewilligern  zur
Seite.

Man wird zugeben müssen, daß die „Respektierung dos
Parteiwillens " in diesen Fällen ans besondere Schwierig-
ketten stößt: zumal Herzseld, der an der Spitze des organi¬
sierten Feldzuges gegen die Reichstagsmehrheit steht, käme
dabei in eine unmögliche Lage.

In Hanau  hat inan am Sonntag neuerdings nackt
einen Fall ähnlicher Art zustande gebracht, der nicht nur den
Abgeordneten , sondern auch das Parteiblatt des WahlkreiseL
betrifft . Von Hoch ist bekannt , daß er die ersten Kredite
bewilligt , seitdem aber gewisse Klauseln vertreten hat, so
daß er zwar prinzipiell den Bewilligern zuzurechnen ist , aber
praktisch nicht gerade der berufenste Interpret des Willens
der Fißaktionsmebrlreit iein kann. Ibm Rühle gegenüber-
stellen, heißt also einigermaßen seltsam handeln. Aber das
ist eine Sache, die uns minder angeht . Uns und gewiß recht
viele Leser, besonders Frankfurter Genossen, interessiert da-
gegen die Art , w i e das Verdammungsurteil gegen die poli¬
tische Redaktion der „Volksstimme" zustande kam. Tw Kon-
ferenz ist nicht öffentlich bekanntgegeben worden ; man hat
auch der politischen Redaktion der „Volksstimme" kern
Sterbenswörtchen mitgeteilt,  geschweige denn,
daß man ihr die Entsendung einer Vertretung anheimstellte.
Jemand , der nicht im Wahlkreis wohnt und nie irgendwie
für die deutsche Sozialdemokratie irgend ein Mandat hotte,
konnte an der Konferenz teilnehmen, wo er nicht d« S ge¬
ringste zu suchen hatte . Aber Redakteuren, über die der
Stab gebrock,en werden toll , verheimlicht  man sorg¬
fältig die Konferenz: die Kerle können ja früh genug aus
der „Volksstimme" erfahren , tvas für Trottel und Wicht"
sie sind.

Aber wer glaubt wohl, daß ein solches Verfahren den
gefaßten Beschluß wertvoller macht? Das sollte mal im Ge¬
triebe der kapitalistischenGesellschaftsordnung, etwa bei einem
Gericht, geschehen, daß jemand verdonnert würde, ohne daß
er Gelegenheit zur Verteidigung erhielte : die Hanauer Re¬
solution lodernder Entrüstuna möchten wir sehen!

Ueber den sachlichen Inhalt der Rosolickion hier und hcut
kein Wort . Nur wegen der ..Privatansicht" : sie ist in ernster
Prüfung gewonnen und wird darum so ehrlich vertreten , wie
irgend ein Abgeordneter seine Ueberzengung vertritt . So
halten es wie Schwgrtz nnd Herzfeld auch Scheidenwnn und
Blos , samt Hoch — und die politische Redaktion der ..Volks¬
stimme". Tabei bleibt's!

Eine zeitgemäße Mahnung.
In der Generalversammlung des Sozialdemokratischen

Vereins Nürnberg  hielt Reichstags- und Landtagsabge-
ordneter Genosse S e g i tz einen intereffanten Vortrag über
die gegenwärtige politische Lage. Nachdem er auch kurz ans
die bekannten Auseinandersetzungen innerhalb unserer Partei
eingegangen war , ermahnte er mit dem Hinweis auf die noch
deni Kriege uns bevorstehendenschweren Kämpfe und aus die
zu lösenden schwierigen Aufgaben zur Einigkeit.  Jede
Spaltung der Arbeiterklqsse bedeute eine Schwächung ihres
Einflusses auf die Gesetzgebung, eine Schwächung ihrer Wider¬
standskraft gegen ökonomische Ausbeutung , ein Hindernis
ihres sozialen Aufstiegs. Dies zu beherzigen, sei eine Gewis¬
senssache jedes Parteigenossen. Wenigstens während der
Kriegsdauer , wo der größte Teil der Parteigenossen im Felde
steht, sollte man die Streitaxt begraben. Er schloß mit bnt
Worten : „Vertagen wir die Entscheidung dieser Streitfragen
bis nach dem Kriege, wo ein Parteitag mit aller Ruhe und
unbeeinflußt von der Erregung der Kriegszeiten sein Votum
abgeben mag. Verwenden wir jetzt unsere Kraft für Erhal¬
tung und Festigung unserer politischen und wirtschaftlichen
Organisation , damit wir nach dem Kriege vereint mit ent¬
schlossener Tatkraft den Kampf für die soziale Befreiung der
Arbeiterklasse, für den Sozialismus fortseben und siegreich zu
Ende führen können."

Möge diese zeitgemäße Mahnung de? Genossen Segitz
von allen, die es ehrlich mit der Partei meinen, beherzigt
werden!

Er konnte das Elisee -Palast nicht sehen. Cr blickte mich <m
und sagte:

„Präsident nicht so großer Krieger wie Napoleon ? Wohnt in
kleinerem Haus . Also nicht so großer Krieger ? "

„Nein, dessen bedarf es auch nicht. Aber er ist ein sehr weiser
Mann ."

Der Sikh überlegte eine Weile und nickte dann dreimal fei«
fällig.

Und das da im Hintergrund , das war der Triumphbogen . Durch
den sollten, wenn Frankreich Sieger blieb, er und alle anderen
Hindus und Franzosen und Engländer im Triumphe einziehen,
während Zehntausende und Aberzehntausende von Menschen die
Straßen säumen würden. Und alle diese Menschen würden mit
ihren Taschentüchern und Hüten unablässig winken und ihm und den
anderen Soldaten zu Ehren laut Hurra rufen . Und dazwischen
würden die Musikkapellen spielen, und dann würde es ein Fest geben
— acht Tage lang , in der ganzen Stadt und im ganzen Land.

Er lachte . . . Er starrte unverwandt den Triumphbogen an, der
immer näher kam, und sagte:

„Frankreich schönes Land. Aber Klinrn nicht schön. Und
Schützengräben mich nicht schön. Schützengräben feucht."

Er erklärte, er habe Hunger , und wir ließen ibm Spiegeleier und
Whisky geben.

„Sahib sehr, sehr gütig. Sahib nicht seinen Tee und Zucker
verlieren ."

„Aber, sagen Sie mal, " fragte ich ihn zuletzt , „was dachten nun
eigentlich Sie und Ihre Kameraden , als Sie Befehl erhielten , in den
Krieg zu ziehen ?"

Er wurde plötzlich ernst. Nur seine Kinderaugen lachten knie
vorher.

„Wir dachten: weite , weite Reise. Aber wir fragten Führer:
wenn wir reisen , kommt auch jemand vo« uns wieder heim und be¬
richtet Eltern und Weib , was wir in fremdem Land getan haben?
Führer versprach, mindestens hundert kommen heim und berichten ."

Und nach einer Pause.
„Wir nicht mehr viele . Viele , viele tot. Aber wir noch mehr

als hundert , viel mehr als hundert . Ich selbst <un Bein verwundet.
Zwei Monate Lazarett im Süden , aber Nun gesund."

Eine halbe Stunde später verließ er mich, irr« mit meinem
Freund nach Orleans zu reisen und von dort zur Front abzugehen.
Das lohte , was er mich fragte , war , ob ich auch seinen Tee nnd
Zucker gut verwahrt habe . . . .

■j i
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Eier-Abschlag!
ia grosse frische Sied-Eieri

von 151/, rfg.
auf Pfg.

Billiges Obst:
la SÜSSS , reife

Kirschen
Pfund %SL̂ L Pfg.

Johannisbeeren
Pfund Pfg.

Neue Kartoffeln
Pfund

Holländische

Salat Gurken
Stück K « und S » Pfg.

Warlad *. elngetroffem

jWeizengrieß. 45
Abgabe nur für Kranke und Kinder.

Kartoffelmehl
Pfund ZkT Pfg . 947

l  bafsdia.

Eröffnung öes
AtWliktii-PcrkMs

aus Reichsschlachtungen

IE JitroHBtin,]eiiitc«k 12
Kopffidf ^ ohne Knochen. Mk. —. 85 per Pfund

.Mf —. 90 per Pfund

.Mk . — . 80 per Pfund

£lUtg £ . Mk. — . 35 per Pfund

Ütlfj . . — ,30 per Pfund

Euter . Mk. — . 30 per Pfund

Srohfleisch . Mk. 7 . 25 per Pfund

Nieren . Mk. 7 .00 per Pfund

Gchsenfthwanz. m —80 per Pfund

Jungen . Mk. 7 . 25 *>« Pfund

Nieren - u . Netzfett . Mk. — . 90 p « Pfund
Hirn . Mk. — . 50 per Stück

§üße . Mk. — . 7 5  per Stück

Nopfknochen . Mk. — . 70 p«  Pfund

Schweinesolbet . Mk. — . 80 p« Pfund
Schweinenieren . Mk. 7 . 20 per Pfund

Schweinejchmalz . . . . Mk. 7 . 50 per Pfund

prima ölutpreßkopf . Mk. 7 . 70 per Pfund

prima Leberwurst . Mk. 7 .20 per Pfund

prima Preßkopf . Mk. 7 .30 per Pfund
Gchsenmaul . Mk. — «50 per Pfund

Schweinefleisch mit Beilage . Mk. 7 . 00per Pfund
Btrkaufszrit täglich7—1 und 2Vs- 8 Uhr.

Oer Zleischwarenverkouf
172 Zahrgaffe 712

findet nach wie vor täglich von vormittags7—1
und nachmittags 272—8 von Uhr statt.
953_

Genogim! beachtet un/ere 3n/mnlesi!

6. JuN 1915

Ickslhtk HchaMer-Verband
Zahlstelle Frankfurt a . M.

Denjenigen Kriegerfrauen , welche bisher noch keine
Unterstützung (außer der Weihnachtsgabe ) vom Verband
erhalten haben, kann nach dem 4 . Juli auf Rechnung der
Hauptkasse eine einmalige Unterstützung von 6 Mk.
ausgezahlt werden. Dieser Beschluß gilt auch für alle die
verheirateten Mitglieder , die von jetzt ab noch ein¬
berufen werden.  Die Auszahlung an die Frauen
dieser Mitglieder erfolgt am Schlüsse des Einberufungs¬
monats , frühestens aber zwei Wochen nach der Ein¬
berufung . Das Mitglied muß mindestens 52 Beiträge
entrichtet haben und darf nicht mehr als sechs Wochen¬
beiträge bis zum Tage der Einberufung im Rückstand sein.

Die Unterstützung wird erstmalig i « der Woche
vom 22. bis 28. Juli ausgezahlt , und bitten wir die
Frauen unserer Krieger in der Zeit von 11 bis 1 Uhr
und abends von 6 bis 7 Uhr in unserem Bureau zu
erscheinen. Eine Bescheinigung, aus der ersichtlich ist. wann
der Mann einbernfen wurde , bitten wir mitzubringen.
945  Oie Ortsverwattung.

Ia © ehsenlebei * . per Pfund 80 i
Ia Ochsenlungc . per Pfund 40 *

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Von Montag ben 5. Juli bis einschließlich Montag den 2 . August
bleibt das Opernhaus geschloffen. Wiedereröffnung der Opcrn-
spielzeit : Dienstag den 3. August.

FrankfurterSchauspielhaus.
Dienstag , 6. Juli , 148 uhr (io . Gastspiel von Exls Tiroler Bühne,

zum erstenmal ) : „Die Truhige " . Komödie mit Gesang und
Tanz in drei Akten von Ludwig Anzengruber . Nuß . Monn.
Crm . Pr.

Mittwoch , 7. Juli , 148 Uhr : „Die Kreuzelschreiber ". Auß . Abonn
Crm . Pr.

Donnerstag , 8. Juli (12. Gastspiel von Exls Tiroler Bühne ) : „Der
reiche Achnl ". Auß . Monn . Erm . Pr.

Freitag , 9. Juli , sh8 Uhr : „Die Trutzigc ". Auß . Abonn . Erm . Pr.
Samstag , 10. Juli (14. Gastspiel von Exls Tiroler Bübnc , zum

erstenmal ) : »Der dürre Baum ". Tragödie in drei Akten von
Rudolf Brix . Auß . Abonn . Erm . Pr.

Neues Theater.
Dienstag , 6. Juli , 814. Uhr : „Rund um die Liebe " . Ermaß . Pr.
Mittwoch , 7. Juli , 814 Uhr : „Rund um die Liebe ". Ermaß . Pr.
Donnerstag , 8. Juli , 814 Uhr : „Rund um die Liebe ". Ermaß . /Pr.
Freitag . 9. Juli , 814 Uhr : Neu einstudierr : „Das Glücksmädel ".

Volksstück mit Gesang in 3 Akten von Mo . Rcimann und £ .
Schwartz , Musik von O Schwartz . Ermaß . Pr.

Samstag , 10. Julr , 814 Uhr : „Rund um die Liebe ". Ermaß . Pr.
Sonntag , 11. Juli , 31h Uhr : „Die spanische Fliege ". Volkstüml . Pr.

von 50 Pfennig bis 2 Mark . — 814 Uhr : „Rund um die
Liebe ". Ermaß . Pr

Ia Ochsenherz . per Pfund 80 ->
8 nppett -n . Markknoclien % 10  ^

in grossen Massen vorrätig von
stets frischer hiesiger Schlachtung.

Frankfurter Fleisch-Zentrale
Gross -Sclilachterei

mm  Fahrgasse 108.

ln den Stadtfilialen Irisch eingetroHen:
Ia gesunde , gclbllelscbige

Neue Kartoffeln 3 ?,»»-34
Alte Kartoffeln io->,»»- 65
la Matjes-Heringe sw7„9
la Voll-Heringe . . «**11
la Zwiebeln _ 35

Weizensrries
Pfund 45 Pfg.

Abgabe nur für Kinder und Kranke!

Kartoffelmehl 32
la Siissralrni-Margarine p,s 1.10

jSanella, Vitello, Tomor, Peri, Clever Stolz
' zum billigsten Tagespreise . '

Gemahl. Zucker j nn
Crystall -Zucker I £ if r,s.
Würfelzucker . . «„« 32 n„.

Zuckerhonig
lose , Pfund -̂ 15 * Pfg.

in BlergläaernStück 50 Pfg . in WenenkorbdoeeSt. Mk .l .—
, kl- emaill. Kaffee- „ gr. emaill.Kaffee¬

kanne . . Mk. 2.40 kanne . . Mk .3 .40
„Essenträger . Mk. 2.40 „Schaffnerkanne Mk . 2.40

la Johannisbeeren
la Heidelbeeren .
!a helle Kirschen

Pfund Zb ktg.

Pfund 30 P fe-

Pfund 35 Pfg-

Fänger
Ia Qualität , 3 Stück 14 Pfg.

empfiehlt

Filialen in all « , Stadtteilen

♦ ♦-

ZOOLOGISCHER GARTEN
ntag , 8 . Juli 1915, nachmittags and abends
des Geburtstags Sr. Exzellenz des Grafen Zeppelin

Donnei
anlässl.

Volkstümliche Zeppelin-Feier
Militär - Konzerte , Deklamationen , Vortrag über:
„Zeppelins Werk imWeltkrieg “; Baum - und Burgbeleucbtung.

Eintritt ab 1 Uhr mittags:
für Abonnenten 25 Pfg -, für Nichtabonnenten 50 Pfg.

Wir suchen
zum sofortigen Eintritt mehrere

tüchtige , selbständige

Wonteure
aus Freileitung «» und Haus-

installationcn . 948

Alb-Elektrizitätswerk
Geislingen - Steig.

für dauernd gesucht. Schifferstr. 42

18  slhSie Mitzliilztze
noch « eu, schöne Karben , sede Grütze,
zum Aussuchen, 12»16,18, 20, 2-1,36.«,
Gehrock., Smoking -, Frackanzüge
20—80.-#, 10 bessere Hosen zum Aus-
iuchen8—10 •* sofort zu verkaufen bet

Schneiderei Wolf,Bleichstr.25,11.
Auch während der

Kriegsxeit
gebe gute

Sehnell-
3584

an solv . Leute
bei bequemer Teil¬
zahlung bill . ab.

A. Wriedf,  Mechaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwIsch.Rotlintstr.u.Rothschlld-Allee

Herttn-u.WgliiW-An;W
fabelhaft bill. abzug., jede Grütze, jede
Karbe 10,12,14 #̂ u.böh.,fernerLüster»
Sakko. 8erger,tr. 107, I., kein Laden.

4444444444
Zwei

1913u . 1913. Statt 2 jetzt 30 i,
nach auswärts Porto 20 4-

Bncbfiandlnng Yolksstimme
Gr. Hirschgraben 17.

I 4. Creeelius Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M„ Könlgstetnerftr24.

Ur Atzmchnl ß
vriiitSrsohll »derabkLtt «,viele schöne
Kernstücke für Fleck usw , I. Qual.
60 Pfg ., II. Qual . 3V Pfg .per Pfb ., bei

Hurtmll«,Wiesbaden,**cstr. 42

trinkt frankfurter jjürgerbräu!

llillllllllllllllllllllllllllllllllllllli!
Erscheint 2mal wöchentlich
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!

S4 ~ Bei Einkäufen bitten wir
unsere Leser, nachstehende
Adressen beachten zu wollen.

IllllllllllllllllllllllUIIIIIIIIIIHIIIIIIimi

| Cigarren u . Cjnaretten  |
AihPfl FpSnlf Speiereritt . 8, SpezialitätAlücrl rrailR. 5stück 20.28.Mn. 35 Pfg.
{fwoue u . getr . Kleider u . Sti efel  j)
K. Sondheimer , Buchiasse 5

H | Wessen u - Waffen | |
Ludwig Dotze rt , Fabrgasse 102

J | Möbel _l _U
Perl Hnlt -i vorm. Tauber 4 eoltz , Gr
udll UUIIL , Seestr. 9, en cros. en detail

jj _ Schuhwaren 18
S . Enders . Bergerstr. 55

( Höchst u . Umg . J
pL - Donl / Königsteinerstrasse 2‘i
Uni.  D6CK , Herren *Wäsche etc.

Friedr.Heck,
Höchster Brauhaus jSSSJUST’

Pr . Komoir« Aepfelchampagner

D. Holzmann, KoSSelÜÜSKS>.->
fl. Lipmann, K6aXn^ 3
Kaufhaus Schiff,*£££

Konfektion. Putz, Besitze , Kurzwaren

Chr.Schönewald,SÄ

^Griesheim a . M.j
Schuh-Friedrich, S basdVo6s,
/ - N
^ Homburg j
C Drainn Mphf LÖoisenst^ T/aTTnJren,MJiailiy « UH., Ooldw.,Trauringe , Optik

Küchen-
Am MarkMa inzer&Hirsch,£ Fechenheim. ^

Rahr Qtorn zerren - u.Da.nenyarderob.
UcUl i OlCl II• Manufakturwaren , Hüte

( Hanau a. SUS. ^
CWAlimann Pahrstr.S, Krawatten,i >■« MUlllallllf Pelzwaren o. Reparat.
J Roillw  Schnnrstrasse6a, Klelderbe-■ Pallljj satz , Damenhüte , Korsetten

Kausel&Jacohi,? rnbeslr-20Garne,Wo "'>u. Weissw.,Kinderausst.

fl.Wundrack,1Ro5<DS-21,u!"'en ’- old:1waren,Trauringe , Optik
WüL Zentner §aIzstr-30  pyogen,Farben und LackeSdiubmadier

kaufen billig
Sohl - Leder n3
in CroirponS :c.
•ntb Ausschnitt.

SchuhfiL. , Wilh . Wachsmuth
Hanau a . K3., rriednehstrisso25
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